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Sepp Heinzer

Morgen Samstagabend
findet der traditionelle
Maskenball in Illgau statt.
Er ist einzigartig in der
weiteren Umgebung. Wir
fragten beim Vizepräsiden-
ten der Feldmusik nach.

Was stellt Sie auf?
Die Familie, Freunde und gute Musik.

Was lieben Sie an Schwyz?
Die Gegend, der Wohnort gefallen mir
sehr gut.

Was machen Sie an einem ver-
regneten Sonntag?

Liegestützen.

Welchen Promi mögen Sie gar
nicht?

Derjenige, der mir nicht guten Tag
sagt.

Was wollten Sie schon immer ein-
mal ausprobieren?

Surfen und Langlaufen.

Was kochen Sie besonders gut?
Ankägschlagnigi Eier mit Brotmöckä.

Wenn Sie einen Tag jemand an-
deres sein könnten, wen würden
Sie wählen?

Winnetou, der Häuptling der Apa-
chen.

Was fasziniert Sie an Ihrem Beruf
am meisten?

Die vielseitige Arbeit im Freien.

Was stört Sie an Ihnen?
Schnauz und Bart!

Welchen Brauch finden Sie wieso
am schönsten?

Der Samichlaus-Brauch und die Ad-
ventszeit. Sie hat mich schon als Kind
immer sehr fasziniert.

Was macht den Maskenball in der
Ilge so einzigartig?

Es gibt jedes Jahr immer wieder neue,
originelle und sehr aufwendige Sujets
von Gruppen und Einzelmasken.

Wie bereiten sich die «Maschgräd-
li» auf den Anlass vor?

Einige Gruppen nähen und basteln
schon während des Jahres an Motiven
für den Maskenball Illgau.

Wie viele Masken nehmen jeweils
teil?

Bis zu 20 Gruppen Vollmaskierte, un-
zählige Einzelmasken und mindes-
tens doppelt so viele kostümierte
Gruppen.

Gibt es ein Motto?
Ja, aber bitte sagen Sie niemandem,
dass «China» unser internes Motto ist.

Gibt es eine Prämierung?
In den verschiedenen Kategorien
werden jeweils die ersten mit einem
Geldbetrag prämiert.

Name/Vorname: Heinzer Sepp
Geburtsdatum: 20. Februar 1963
Beruf: Dachdecker
Wohnort: Illgau
Lieblingsessen: Pouletbrüstli mit
Reis
Lieblingsgetränk: Rotwein und
Wasser
Lieblingsmusik: Ländler, Rock und
Unterhaltungsmusik
Ferienort: Bernbiet und Ostschweiz
Lieblingstier: Panther

Kanton lehnt Bewilligung ab

KANTON Neue Runde im
Streit um eine künftige Inert-
deponie auf der Bernerhöhe:
Der Kanton verweigert die
Bewilligung, die Schelbert AG
kündigt Beschwerde an.

JÜRG AUF DER MAUR

Seit Jahren wird um die Einrichtung
einer Intertstoffdeponie auf der Gold-
auer Bernerhöhe gekämpft. Die Schel-
bert AG, Muotathal, will eine solche
einrichten, muss nun aber einen wei-
teren Rückschlag entgegennehmen. Der
Kanton verweigert die Bewilligung.

Mehrfach schützenswert
Die zuständigen Ämter folgen in ihrer

Argumentation weitgehend der Linie,
die im vergangenen Jahr ein Gutachten
der Eidgenössischen Heimatschutzkom-
mission zeichnete. Letztlich geht es um
drei Problemgebiete:

▶ Das Vorhaben liege in einem BLN-
Gebiet, einem Gebiet also von nationa-

ler Bedeutung, das ungeschmälert er-
halten bleiben soll. Das geplante Bau-
objekt stehe aber im Widerspruch zum
Schutzziel der «ungeschmälerten Er-
haltung» solcher BLN-Gebiete.

▶ Auch die Rodungsbewilligung wird
nicht erteilt. Das Deponievorhaben be-
trifft teilweise nämlich Waldareal. Da es
sich aber nicht um ein forstliches Vor-
haben handle, bedeute die Erstellung
der Deponie «eine Zweckentfremdung
von Waldboden». Das Schwyzer Forstamt
stützt sich auf einen Vorentscheid des
Bundesamtes für Umwelt (Bafu), welches
der Rodung eine Absage erteilte.

▶ Dazu kommt, dass sich die Deponie
in einem übergeordneten Wildkorridor
befände. «Das grossräumige und im-
missionsträchtige Deponievorhaben
würde den überregionalen Wildtier-
korridor weiter zerschneiden respektive
den Durchgang für Wildtiere verunmög-
lichen.»

Alles in allem wird deshalb sowohl
die kantonale Bau- wie die Rodungs-
bewilligung verweigert. Die Schelbert
AG als Bauherrschaft hat, so der Ent-
scheid des Schwyzer Amtes für Raum-
planung, eine Bearbeitungsgebühr von
4900 Franken zu entrichten.

Bewilligung lag schon vor
Die Ablagerung von unverschmutz-

tem Aushub in Buosigen, Goldau, sei
verweigert worden, nachdem die ers-
te Baubewilligung im April 2009 erteilt
worden sei, erinnert die Schelbert AG

in einer Stellungnahme. Die Bauherr-
schaft erinnert gleichzeitig daran,
dass das Verwaltungsgericht diesen
Entscheid im Februar 2012 aufgeho-

ben und das Bauvorhaben an die
Bewilligungsbehörden zurückgewie-
sen habe.

Schelbert: «Falscher Entscheid»
Mit dem Entscheid der Schwyzer Be-

hörden ist die Muotathaler Firma ganz
und gar nicht zufrieden. «Dieser Ent-
scheid ist vom Grundsatz her falsch»,
sagt Georges Schelbert. Er bedeute im
Ergebnis, «dass in einer rechtskräftig
geschaffenen Deponiezone kein An-
spruch auf eine Deponiebewilligung
gegeben sei». Nach über 10-jähriger
konkreter Planungsphase und nachdem
die Rechtsgrundlagen für eine Deponie
rechtskräftig geschaffen worden waren,
müsse die Schelbert AG nun erfahren,
«dass sie eine Deponie nicht errichten
dürfe».

Es geht weiter
Erwin Hammer, der seit Jahren gegen

die Deponie vor seiner Liegenschaft
kämpft, kann trotzdem nicht triumphie-
ren, denn die Kontroverse geht weiter.
Die Schelbert AG wird gegen den Ent-
scheid Beschwerde führen. Diese müs-
se durch eine «höhere Instanz beurteilt»
werden.

Es bleibt dabei:
Die geplante

Deponie kann im
Gebiet Buosigen
nicht realisiert

werden.
Bild Erhard Gick

Mitgliederzuwachs
bei Hauseigentümern
KANTON Überraschung im
HEV: Die Mitgliederbilanz
fällt anders aus, als dass man
nach diesem turbulenten Ab-
stimmungsjahr hätte erwar-
ten können.

nad. Der Hauseigentümerverband des
Kantons Schwyz und seine fünf Sektio-
nen freuen sich über einen Mitglieder-
zuwachs. Ende 2014 zählte der Verband
10 943 Mitglieder. Das sind 99 Mitglie-
der mehr als im Vorjahr. Und das trotz
zahlreicher Leserbriefe, die als Reaktion
auf die kantonale HEV-Doppelinitiative
den Austritt aus dem Verband ankün-
digten.

Der HEV schreibt in einer Mitteilung,
dass die erfreuliche Mitgliederentwick-
lung nicht zuletzt auf das politische
Engagement des Verbands zurückzu-
führen sei. HEV-Geschäftsführer Roman
Weber führt dazu aus, dass die in den
Medien geäusserten Austrittsausrufe
nur eine Seite der Medaille seien: «Viele
Mitglieder, aber auch Nichtmitglieder
haben uns persönlich gedankt, dass wir
mit unseren Vorstössen überhaupt eine
Diskussion über die Schwyzer Steuer-
politik ermöglicht haben.»

Zuwachs kleiner als in Vorjahren
Wie die öffentliche Debatte zeigte, ist

das politische Engagement des HEV in
diesem Jahr nicht immer bei allen Mit-

gliedern auf helle Begeisterung gestos-
sen. Und das hat seine Spuren hinter-
lassen: Dies wird deutlich, wenn man
die Mitgliederzahlen der letzten fünf
Jahre vergleicht: Im Jahr 2013 hatte der
Verband einen Zuwachs von 249. Ein
Jahr davor waren es sogar 325. 2011 ist
der Verband um 283 Mitglieder gewach-
sen und 2010 um mehr als 400, 2009
um mehr als 300.

Dennoch positiv gestimmt
Seit 2009 ist der Verband somit jedes

Jahr um 250 Mitglieder gewachsen.
Dieses Jahr waren es nicht einmal halb
so viele. Doch der HEV lässt sich davon
nicht beeindrucken: «Wir sind hocher-
freut, dass wir trotz Austrittsaufrufen
unsere bereits hohe Mitgliederzahl
nochmals steigern konnten», sagt HEV-
Geschäftsführer Roman Weber. In An-
betracht dessen, dass viele Verbände,
Parteien und Vereine unter einem Mit-
gliederschwund leiden, «freut uns die-
ser Mitgliederzuwachs doppelt», fügt
Weber hinzu.

In der Mitteilung schreibt der HEV,
dass der Verband sich auch künftig voll
und ganz für die Hauseigentümer-Inte-
ressen einsetzen wird. Nach dem Refe-
rendum zur Steuergesetz-Revision und
der kantonalen Doppelinitiative für
faire Vermögenssteuerwerte und faire
Eigenmietwerte im vergangenen Jahr
hat sich der HEV auch für 2015 ein Ziel
gesteckt: Der Verband werde im kom-
menden Juni die eidgenössische Erb-
schaftssteuer-Initiative mit allen Mitteln
bekämpfen.

Ruag-Umzonung wird
zum Dauerbrenner
INGENBOHL Parteien und
Behörden rüsten sich: Die
Auseinandersetzung um die
allfällige Einzonung des Ru-
ag-Areals in Brunnen wird
wohl zum Dauerbrenner.

adm. Kann sich die Ruag auf ihrem
Gelände am Schluss noch finanziell
gesund stossen? Luxusbauten statt
Arbeitsplätze? So und anders lautet die
Kritik, die derzeit nicht nur in Brunnen
die Runde macht. Hintergrund ist das
laufende Umzonungsbegehren, über
das die Ingenbohler Stimmbürger im
Herbst abstimmen sollten.

Ruag betont Verantwortung
Das sorgt nun für Kontroversen. Nicht

zuletzt, weil die Ruag trotz Rückzug als
Arbeitgeber daran festhalten will. «Wir
halten am Umzonungsgesuch fest», sagt
der Ruag-Kommunikationsverantwort-
liche Jiri Paukert gegenüber dem «Bo-
ten». Grund: «Aus Verantwortung
gegenüber Mitarbeitenden, Bevölke-
rung und Behörden» habe sich die Ruag
entschieden, «über die Verlagerung der
Arbeitsplätze, die für 2017 geplant ist,
bereits jetzt zu informieren.»

Den Ball ins Rollen gebracht hat der
Ingenbohler FDP-Präsident Hansueli
Girsberger. Er sehe keinen Grund, «das
Areal Ruag in Wohnungsgebiet umzu-
zonen», nachdem die Ruag Brunnen

verlasse, hielt er in einer Mitteilung
bereits anfangs Woche fest.

Grosse Aussprache programmiert
Jetzt kommts zur grossen Aussprache

unter den Parteien. Gemäss Rochus
Freitag, CVP Kantonsrat und Ortspartei-
präsident, werden sich sämtliche Ingen-
bohler Parteispitzen demnächst treffen,
um über das weitere Vorgehen zu be-
raten. Die Frage der Umzonung sei aber
nur eine von vielen, die es nun zu
klären gebe. Freitag rechnet aber nicht
damit, dass schnell neue Lösungen auf
dem Tisch liegen. Vermutlich dauere es
mehrere Wochen, bis die Ortsparteien
ein gemeinsames Vorgehen vereinbaren
könnten.

Für die FDP ist jedenfalls klar: Sie
sieht der «Entwicklung, dass immer
mehr Gewerbeland und Hotels in Woh-
nungen verwandelt werden», mit Sorge
entgegen», betont Girsberger.

Viele Ideen aus der Bürgerschaft
Gemäss Albert Auf der Maur, Ge-

meindepräsident von Ingenbohl, be-
wegt die Frage tatsächlich sehr. Nicht
nur die FDP habe sich bereits schriftlich
mit Ideen für die Zukunft an die Be-
hörden gewandt.

Auf der Maur: «Ich habe nicht weni-
ger als 15 weitere ausführliche Mails
erhalten, die sich zur Umzonung äus-
serten oder andere Ideen und Vorschlä-
ge präsentierten, wie es nun weiterge-
hen soll.» Viel zu tun also, für den
Gemeinderat, der diese Ideen auch in
ein Positionspapier einfliessen liess.

«Wir legen beim
Regierungsrat

Beschwerde ein.»
GEORGES SCHELBERT,

SCHELBERT AG


